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Vorwort


Hallo, du großartiger Junge!


Dieses Buch wurde speziell für dich geschrieben. Ja, genau für dich! Vielleicht hast du manchmal das Gefühl, dass die Welt um dich herum ganz schön kompliziert und herausfordernd ist – und das ist völlig normal. Manchmal gibt es Tage, an denen du unsicher bist, ob du alles richtig machst, ob du mutig genug bist oder ob du deinen Platz unter den anderen findest. Vielleicht fühlst du dich manchmal allein oder wünschst dir, stärker und selbstbewusster zu sein. Weißt du was? Das geht uns allen so – sogar den Erwachsenen! Aber hier ist das Entscheidende: Du bist schon jetzt stärker, mutiger und klüger, als du vielleicht glaubst.


Dieses Buch soll dich daran erinnern, dass du alles in dir hast, was du brauchst, um die Herausforderungen des Lebens zu meistern. Die Geschichten handeln von Jungen, die genauso wie du manchmal mit Zweifeln kämpfen. Sie fragen sich, ob sie gut genug sind oder ob sie den Mut haben, das Richtige zu tun. Doch sie alle lernen eines: Der Mut, sie selbst zu sein, liegt tief in ihnen – und in dir auch.


Manchmal reicht eine kleine Geschichte, um uns daran zu erinnern, wie stark wir wirklich sind. In den nächsten Kapiteln wirst du auf Jungen treffen, die schüchtern sind, sich allein fühlen oder Angst vor neuen Situationen haben. Du wirst sehen, wie sie diese Herausforderungen meistern – und das Beste daran? Du wirst entdecken, dass du diese Kraft ebenfalls in dir trägst.




	
Mut bedeutet nicht, keine Angst zu haben, sondern trotz der Angst etwas zu wagen.


	
Selbstvertrauen bedeutet, an dich selbst zu glauben, auch wenn du unsicher bist.


	
Freundschaft ist eine der wertvollsten Dinge im Leben. Manchmal helfen uns Freunde, manchmal helfen wir ihnen.





Bevor du mit den Geschichten beginnst, möchte ich dir etwas verraten: Du bist ein fantastischer Junge. Wirklich! Du hast Talente, die dich einzigartig machen. Vielleicht erkennst du sie noch nicht immer, aber du wirst lernen, dass es okay ist, Fehler zu machen, Angst zu haben oder sich allein zu fühlen – denn all das gehört zum Leben dazu.


Ich freue mich, dass du dieses Buch in die Hand genommen hast, und hoffe, dass es dich auf deiner Reise begleitet – eine Reise voller Mut, Freundschaft und der Gewissheit, dass du alles erreichen kannst. Du bist auf deine eigene Art und Weise perfekt. Vergiss das niemals.


Also, schnapp dir eine gemütliche Ecke, mach es dir bequem und tauche ein in die Welt der Geschichten, die nur für dich geschrieben wurden. Ich bin sicher, dass du voller Mut und Selbstvertrauen aus diesen Seiten gehen wirst.


Ich wünsche dir viel Freude beim Lesen, Lachen, Mitfühlen und Träumen.


Herzlichst


Daniel
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Der Drache in Jonas’ Träumen


Jonas saß auf seinem Bett und starrte auf die alte Tapete in seinem Zimmer. Die Uhr an der Wand tickte leise, und das schwache Licht seiner Nachttischlampe warf flackernde Schatten an die Decke. Es war wieder dieser Moment – der Moment kurz bevor er das Licht ausschalten sollte, kurz bevor alles ruhig und still werden würde. Die meisten Kinder liebten diese Zeit vor dem Einschlafen, doch für Jonas war es der schlimmste Teil des Tages. Denn jede Nacht kehrte er in seine Träume zurück, und in seinen Träumen gab es ihn – den Drachen.


Der Drache war kein gewöhnlicher Drache, wie man ihn in Geschichten und Märchen findet. Nein, dieser Drache war riesig, furchteinflößend und beängstigend. Er lebte in Jonas' Träumen, und jede Nacht, wenn Jonas die Augen schloss, war der Drache da, wartete in einer düsteren Höhle, seine glühenden Augen immer auf ihn gerichtet. Jonas spürte die Angst schon in dem Moment, als seine Augenlider schwer wurden.


Seine Mutter klopfte sanft an die Tür und steckte den Kopf ins Zimmer. »Jonas, alles in Ordnung?« Ihre Stimme war weich und beruhigend, aber Jonas konnte nicht ehrlich antworten. Alles in Ordnung? Wie sollte er das sagen, wenn er wusste, was ihn in seinen Träumen erwartete? Stattdessen nickte er nur stumm und zog die Decke fester um sich.


»Möchtest du, dass ich die Tür einen Spalt offenlasse?« fragte sie, als hätte sie geahnt, dass er sich unwohl fühlte.


»Ja, das wäre gut«, murmelte Jonas. Er wollte nicht zugeben, dass er Angst hatte, obwohl seine Mutter es vielleicht schon wusste.


Sie lächelte ihn an, ließ die Tür ein Stück offen und ging leise aus dem Zimmer. Jonas blieb allein zurück, das schwache Licht aus dem Flur spendete ihm etwas Trost. Aber tief in seinem Inneren wusste er, dass es nicht genug war, um den Drachen aus seinen Träumen fernzuhalten.


Als Jonas schließlich einschlief, fand er sich – wie jede Nacht – auf einer weit entfernten, seltsamen Insel wieder. Der Himmel war dunkel, das Land karg und steinig. Der Wind wehte kühl, und in der Ferne sah er die Höhle, in der der Drache lauerte. Es war immer dieselbe Höhle, derselbe unheimliche Ort, an dem der Drache auf ihn wartete.


Jonas fühlte das vertraute Knistern der Angst in seinem Magen. Seine Knie wurden weich, und seine Hände begannen leicht zu zittern. Er wusste, dass er vor der Höhle stehen und hineingehen würde. Es war nicht, dass er wollte, aber der Traum zog ihn immer wieder dorthin. Es fühlte sich an wie ein unsichtbarer Faden, der ihn in die Höhle des Drachen zog.


Als er näherkam, sah er die Höhle mit ihren hohen, schroffen Felswänden. Vor dem Eingang leuchteten zwei große Augen in einem bedrohlichen, glühenden Rot. Der Drache war bereits wach und wartete auf ihn. Jonas konnte seinen heißen Atem spüren, noch bevor er den Eingang erreichte. Sein Herz raste, und jeder Schritt fühlte sich an, als würde er tonnenschwere Gewichte hinter sich herziehen.


»Warum kann ich nicht einfach wegrennen?«, dachte Jonas. Doch er wusste, dass es keinen Sinn hatte. In seinen Träumen gab es keinen Ort, an den er flüchten konnte. Die Höhle, der Drache, das Gefühl der Bedrohung – all das war unentrinnbar.


Als er schließlich am Höhleneingang ankam, hörte er das donnernde Brüllen des Drachen. Die Erde bebte unter seinen Füßen. Jonas hielt sich die Ohren zu, doch das Brüllen hallte in seinem ganzen Körper wider, bis es in seinen Knochen vibrierte. Er wollte schreien, rennen, irgendwohin verschwinden – doch er blieb stehen, wie festgenagelt.


»Komm rein, kleiner Junge«, dröhnte die tiefe, bedrohliche Stimme des Drachen. »Ich habe auf dich gewartet.«


Jonas schluckte. Er wusste, dass er in die Höhle treten würde, obwohl alles in ihm schrie, nicht zu gehen. Doch etwas in ihm – etwas, das er noch nicht verstand – zog ihn hinein. Langsam setzte er einen Fuß vor den anderen, bis er in der Dunkelheit der Höhle verschwand.


Drinnen war es noch düsterer als draußen. Die Wände der Höhle waren nass und klamm, und der Boden war uneben, voller Steine und Risse. Jonas fühlte sich winzig in dieser riesigen, bedrückenden Dunkelheit. Er wollte stark sein, wollte tapfer sein, aber die Angst nagte an ihm. Seine Hände zitterten, und er fühlte, wie sich sein Herzschlag immer weiter beschleunigte.


»Du bist wiedergekommen«, hörte er die Stimme des Drachen, die aus den Tiefen der Höhle widerhallte. »Aber warum? Glaubst du, du kannst mich besiegen?«


Jonas blieb stehen. Er hatte nie darüber nachgedacht, den Drachen zu besiegen. Es war ein unmöglicher Gedanke. Der Drache war viel zu mächtig, viel zu groß. Doch jetzt, als er die Worte des Drachen hörte, spürte er etwas Neues. Etwas, das sich leise regte – ein winziger Funken Mut.


»Warum nicht?« flüsterte eine Stimme tief in ihm. Warum sollte er nicht wenigstens versuchen, sich dem Drachen zu stellen? Vielleicht war der Drache gar nicht so unbesiegbar, wie er dachte. Vielleicht lag die Macht, die Angst zu überwinden, in ihm selbst.


»Ich weiß nicht, wie ich dich besiegen soll«, rief Jonas in die Dunkelheit der Höhle, seine Stimme noch unsicher. »Aber ich habe keine Lust mehr, Angst vor dir zu haben!«


Die Worte hallten durch die Höhle und verklangen im Nichts. Für einen Moment war es still. Jonas hielt den Atem an, wartete auf die nächste Reaktion des Drachen. Doch es blieb ruhig. Kein Brüllen, keine Erschütterung. Jonas' Herz hämmerte immer noch, aber die Stille war überraschend beruhigend.


Da sah er die Umrisse des Drachen. Der riesige Körper des Geschöpfs zeichnete sich gegen die schwachen Lichtstrahlen ab, die durch die Ritzen in der Höhlendecke fielen. Er war so groß, so einschüchternd, doch Jonas bemerkte etwas Seltsames: Der Drache wirkte... weniger bedrohlich, als er es erwartet hatte.


»Du hast also keine Angst mehr?«, knurrte der Drache. Aber die Worte hatten nicht mehr dieselbe Macht wie zuvor.


Jonas zitterte noch, doch er fühlte sich anders. Vielleicht war es der Moment, in dem er sich entschloss, nicht mehr nur wegzulaufen. Vielleicht war es, weil er den Drachen direkt ansah, anstatt in Angst zu erstarren. »Ich habe Angst«, antwortete Jonas ehrlich. »Aber ich werde nicht weglaufen.«


Der Drache knurrte leise, als ob er über Jonas' Worte nachdachte. Dann trat er näher. Seine glühenden Augen fixierten Jonas, aber in diesen Augen lag nicht mehr die pure Bedrohung, die Jonas sonst immer gefühlt hatte. Da war etwas anderes, etwas, das Jonas nicht genau benennen konnte – etwas wie... Unsicherheit?


»Warum läufst du nicht davon?«, fragte der Drache schließlich.


Jonas hielt inne. Das war eine gute Frage. Warum war er nicht davongelaufen? Dann begriff er etwas, was ihm noch nie in den Sinn gekommen war. »Weil ich es leid bin, mich von dir einschüchtern zu lassen«, sagte er. »Ich bin es leid, jede Nacht Angst zu haben.«


Der Drache schwieg. Er sah Jonas nur an, und etwas an ihm schien sich zu verändern. Er wirkte nicht mehr so groß, nicht mehr so furchterregend wie zuvor. War das nur Jonas' Einbildung? Oder war es möglich, dass der Drache an Macht verlor, weil Jonas ihm gegenübertrat?


Jonas spürte, wie sich ein Hauch von Zuversicht in seinem Inneren ausbreitete. Er hatte sich dem Drachen gestellt, und obwohl er immer noch Angst hatte, war er nicht mehr hilflos. Er hatte es gewagt, den Drachen anzusprechen, anstatt wegzulaufen. »Ich werde dich nicht mehr fürchten«, sagte er leise, aber bestimmt.


Der Drache verzog sein Maul zu einem leichten Grinsen, doch es war nicht mehr das triumphierende Grinsen eines unbesiegbaren Monsters. Es war ein wissendes, fast anerkennendes Lächeln. »Dann habe ich meinen Zweck erfüllt«, sagte der Drache plötzlich, und seine Stimme klang weicher, als Jonas es je gehört hatte.


»Deinen... Zweck?«, fragte Jonas verwirrt.


Der Drache nickte langsam. »Ich bin der Teil von dir, der die Angst symbolisiert. Ich bin die Furcht, die du vor dem Unbekannten hast, vor den Herausforderungen, die das Leben stellt. Aber jetzt, wo du dich mir gestellt hast, wo du die Angst anerkannt hast, verliere ich meine Macht über dich.«


Jonas war sprachlos. Der Drache, das Symbol seiner Angst, war tatsächlich nichts weiter als eine Reflexion seiner eigenen Unsicherheiten? Das Gefühl der Erleichterung durchflutete ihn. Der Drache war immer da gewesen, weil Jonas sich seinen eigenen Ängsten nie gestellt hatte. Doch heute hatte er das getan – er hatte die Kontrolle übernommen.


Der Drache begann sich langsam aufzulösen, seine schuppige Haut verschwand wie Rauch im Wind. »Denke daran«, sagte er, während er verschwand, »Mut bedeutet nicht, keine Angst zu haben. Es bedeutet, trotz der Angst voranzugehen.«


Jonas nickte. »Ich verstehe«, sagte er leise.


Mit einem Ruck wachte Jonas auf. Sein Herz hämmerte, aber dieses Mal war es nicht vor Angst. Es war vor Aufregung, vor einem neuen Gefühl von Stärke. Er setzte sich auf und spürte, wie die dunklen Schatten, die ihn in den letzten Wochen verfolgt hatten, sich langsam auflösten. Der Drache war nicht mehr da.


Er sah auf die Uhr – es war früh am Morgen. Die ersten Sonnenstrahlen fielen durch die Vorhänge, und für das erste Mal seit langer Zeit fühlte sich Jonas frei. Frei von der erdrückenden Last seiner Albträume.


Als er an diesem Morgen in die Schule ging, spürte Jonas das vertraute Knistern der Unsicherheit, als er das Klassenzimmer betrat. Doch dieses Mal war es anders. Die Angst war da, aber sie fühlte sich kleiner an – handhabbar. Und Jonas wusste, dass er, egal welche Herausforderung auf ihn zukam, den Mut in sich hatte, sie zu meistern.


Denn er hatte sich seinem Drachen gestellt.
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Mats und das große Rededuell


Mats saß an seinem Schreibtisch und starrte auf das leere Blatt Papier vor sich. In seiner Hand hielt er einen Stift, doch seine Finger zitterten leicht, als er versuchte, einen Satz zu schreiben. Die Wörter wollten einfach nicht kommen. Sein Herz schlug schneller, und in seinem Kopf drehte sich alles um denselben Gedanken: »Morgen ist das große Rededuell.«


Mats wusste, dass es nichts bringen würde, sich noch länger vor der Aufgabe zu drücken. Seit Tagen hatte er diese Rede aufgeschoben, doch jetzt gab es kein Entkommen mehr. Morgen, in nur wenigen Stunden, würde er vor der gesamten Klasse stehen und sprechen müssen. Das große Rededuell war eine Tradition an seiner Schule, bei der die Schüler Reden zu einem selbst gewählten Thema hielten. Der Gedanke daran, vor seinen Mitschülern zu sprechen, ließ Mats’ Magen verkrampfen. Er hatte noch nie gern im Mittelpunkt gestanden, und erst recht nicht, wenn er dabei reden sollte. Alle Blicke auf ihm, alle Ohren auf jedes Wort gerichtet – das war für ihn eine Qual.


»Was, wenn ich mich verhasple? Was, wenn die anderen über mich lachen? Was, wenn ich einfach nichts sagen kann?« Diese Gedanken schwirrten durch seinen Kopf und ließen ihn immer mehr zweifeln. Er hatte in der Klasse viele Freunde, aber vor ihnen zu sprechen fühlte sich wie eine unüberwindbare Hürde an.


»Mats!«, rief seine Mutter aus der Küche. »Kommst du? Das Abendessen ist fertig!«


Er seufzte und legte den Stift beiseite. Das Abendessen bot zumindest eine kurze Pause von den endlosen Gedanken, die ihn quälten. Doch während er in die Küche ging, fühlte er das Gewicht der bevorstehenden Aufgabe auf seinen Schultern.


Am Esstisch spürte Mats die besorgten Blicke seiner Mutter. Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass etwas nicht stimmte. »Alles okay, Mats?«, fragte sie sanft, während sie ihm einen Teller mit dampfendem Gemüse und Kartoffeln hinstellte.


Mats schob das Essen auf seinem Teller hin und her, ohne wirklich Appetit zu haben. »Ja… es ist nur wegen der Rede morgen.«


Sein Vater sah von seiner Zeitung auf. »Ah, das Rededuell? Ich erinnere mich, dass du das erwähnt hast. Hast du deine Rede schon vorbereitet?«


Mats zuckte mit den Schultern. »Noch nicht wirklich… Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich bin nicht gut darin, vor Leuten zu sprechen.«


Seine Mutter legte ihre Hand auf seine. »Weißt du, Mats, jeder hat Angst vor solchen Situationen. Es ist normal, nervös zu sein. Aber ich bin mir sicher, dass du das großartig machen wirst, wenn du es erst einmal versuchst.«


Sein Vater nickte zustimmend. »Es geht nicht darum, perfekt zu sein. Es geht darum, den Mut zu haben, es überhaupt zu versuchen.«


Mats hörte ihnen zu, aber ihre Worte halfen ihm nicht wirklich. Der Gedanke, vor der Klasse zu sprechen, machte ihn immer noch schrecklich nervös. Doch er wusste, dass er keine Wahl hatte. Er konnte die Rede nicht vermeiden. Morgen war der Tag.
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